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Sin einjiger Uebtlftanb erfftirt juweilen in biefen

Snternirtentâumen, baß bie 8eute allju jablrefcb ein=

gepfercht ftnb unb nfdjt ba« nótljigc Solumen 8uft
für ftcb baben. Siti« bf«jfplinarifcben ©rftnben fucbte

man eine aUju große 3frfttcuung ber einjelnen
ÎRannfcbaftett ju »evmeiben, unb man bat in biefer

Sejiebung ba« ïftôglicbe getban. gin iebem Snters
nirtenraum bcftnbet ftcb ein fcbweijerffAer 9Bacbt=

»often, fowobl für bie Serbinberung »on glucbtoer=

fueben, al« aud) für bie ©ieberbeit »or geuer«gefabr*

glciéjeitig würben in biefe SRäume große 3«ber mit

SBaffer geftellt, um einen allfälligen gcucrau«brud)

fofort ju lófcben. SErofc biefen SorftdjtSmaßtegeln

ift eine SDorfffr*e, in ber ftcb unfere ©olbaten be*

fatibcn, »cllfiänblg abgebrannt.
SDa« Srob, ba« unter bie ÜRannfcbaft »ertbeilt

witb, ift jum minbeften fo gut wie ba« in granfa
teieb; ba« gleifcb iß bagegen »on weit befferer Oua=

litât, al« wir e« }e in unfern ©atnifonen gebabt
baben, unb bie Station (üon '/• WO geftattet, er=

ftaunlicbe Portionen barau« ju macben. gügen ©ie,
#trr ©eneral, ju biefem binju bie ©emüfe, welcbe

bie Stnwobncr freiwillig abgeben, unb bie SRilcb,
welcbe bie Sauern faft jeben DJïorgcn à discretion
betbeibringen, unb ©ie trerben obne 3œcifel übet
bie Serpflegung unfeter ©olbaten »eUftänbig bt-
rubigt fein. SDie Äocbe baben übrigen« nie ermangelt,
mir obne ben minbeften Sorbebalt bie Sorjüglicbfeit
ibre« Orbinaire'« ju rübmen.

SDie ßabl ber in ben ©pitälern ober Slmbulancen

befinblicben Äranfen ift betnabe in allen Äantonne=

menten 5 bl« 6 auf 100 SRann. SDie berrfebenben

Äranfbeiten finb: niefct fontagfofer Stjpbu«, Srufi=
befebwerben unb Slattern (letjtere in geringer 2lu=

jabl). SDie ©tetblicbfeit war feit bem (Sinrücfen ber

SDtuppen in bie »erfebiebenen Äantonnemente unges

fäbr 0,6 auf 100 ÜRann bc« (Sffeftio«. fê« ift bieß

augenfcbeinlfcb febr wenig für ïruppcn, bie fo er=

mübet, wie bie unferigen, waren. 2Ran fann t)ie=

für ben febweijerifeben Slerjten, Welcbe allein unfere

Äranfen bebanbelt baben, unb ben guttjerjigen grauen,
welcbe icb überall an ben Selten ber am gefäbrlicbften
(Stfranften gefunben babe, niebt genug banfen. 3<b

babe jwar überall in 3brem SRamen meinen beften

SDanf aue-gefproeben, allein bieß genügt nicht* e« be=

barf biet eine« óffentlicbcn 3fugniffc« unferer SDanf=

barfeit »on Seite einer bôbern Autorität al« ber

meinigen.
Slußer bem 3ntf"ift für ba« Seftttben ber Äran=

fen befdjäftigte mieb, $>txx ©eneral, am mefften bfe

grage: wie war bie SXuffübrung unferer ©olbaten

in ben Äantonnementen? Unb in biefer Sejiebung
fann idj ©fe faft mit ©ewißbeit »erftebern, baß fte

gut war.
2Reine Ueberjeugung in biefer grage rübrt niebt

allein »on ben Slu«fagen ber fdjweijtrifcbtn Äorp«=

fommanbanten unb ber «Sinwobner ber; icb fcbópfte

fte bauötfäcblicb aucb au« ber Unterbaltung mit be«

Sertrauen« würbigen Offijieren unb Unterofftjierett.
Sefonber« war man mit ganj wenigen Slti«iiabmen

mit ben Unterofftjleren jufrfeben* man batte ibnen

ibre Slutorltät fiber bie SRannfcbaften gewahrt, fm=

merbin unter ber Sebingung, baß bie ©traffompes
tenjen niebt »on ibnen bireft, fonbern auf ibren
Sßttnfcb »on ben fcbwetjcrifcfccn Dfftjieren au«geübt
wutben. SRan bat mir febr oft Uiiterofftjiere %t-

nannt, bie befonber« geftrebt baben, ftdj nüfclicb ju
macben* idj babc mir ibre Warnen notirt unb werbe
fte empfeblenb ihren ÄorpSfommattbatiten mtttbetlcn.

SDie SDi«jiplfn, $err ©eneral, würbe oon ben

febwei-erifeben Offijieren mit einem SBoblwoHcn ge«

banbbabt, baß icb mieb inebrinole bagegen auflebnen

ju follen glaubte, wenn e« fieb um fcblecbte ©ubjeftt
banbelte, beren SRace au«jurotten eine Unmoglfcbfeit
ift* inbeffen bat e« aud) nidit an ter nôttjigen
geftigfeit gefcblt, fo baß id) bie SRannfcbaften überall
boftieb unb geborfam gefunben babe.

UcbcraD fanb id> bfe fdiweijerffcben Dfftjlcre unb
Slafefommanbanten für unfere ©olbaten febr ein«

genommen, obfebon niebt »erfannt werben fann, baß

unfere ©egenwart ibnen einen langen unb mübfamen
SDienft auferlegt. 3d) batte mir juerft bie SRamen

einiger bcifclben gemerft, um fte 3b«en mitjutbeilcn,
allein im Scrtauf ber 3«fpeftion erfab icb, baß alle

jufammen unfere tieffie SDanfbatfcit in folebem SRaße

»erbienen, baß icb mir bie (§bre gebe, ©te ju bitten,
allen in einigen SBorten ju jcigen, baß ibre ÏRûbe
unb ibre Aufopferung »on un« in einer SBeife ge«

würbigt worben, wie fie e« »erbiente.

3n 3ufammcnfaffung be« ©efagten babe lé, &err
©eneral, niebt bie mtnbefte Äritif ju üben, unb wenn
icb meine ©ebanfen richtig wiebergegeben babe, fo
fann icb jweifcléobne in 3b*em ©etfte nur bie ®c=

fäfjle ber SDanfbarfeit beftätfen, »on benen icb felbft
befeclt bin unb bie icb allerwärt« jur ©fitting brln=

gen rnócbte.

©eneljjmigett Sie je.

(©ig.) Siffler.

2>te Äricgebcrwaltung im Sumpfe ber {Routine
unb Surcnufratie. (Sin SBort in Ärteg«jeitcn
an ba« ©cbweijerüolf unb feine Sebôrben »on
©• ©egg/ Sieulenant im eibg. Äommiffariat«=
ßabe. Sern, SDrucf unb Serlag »on 3fnni 1870.

SBir erlauben un«, unfere Äameraben auf bie

»orftebenbe Srofcbftre aufmerffam ju macben. SDie=

felbe fann allen Dfftjieren unferer Slrmee (unb jwar
niebt aUcin be« Äommiffariat«ftabe«) attempfoblen
werben. — <3« wirb in berfelben ein wichtiger,
bei un« mangelbaft entroiefetter Qwela, ber £eerc«=

organifation, nätnlicb tieÄricgSocrwaltung bebanbelt.

— SDie Slbbanblung ift niebt oon geblern' frei, bod)

bat ber |>err Serfaffer oft ben SRagel auf ben Äopf
getroffen. Sor allem muffen wir ben gewagten
Sitel fabeln. Sei ßefung beffelben glaubten wir
eine« ber Sßampblete, wie fte bie lefcten Sabre bei

un« ÏRobe geworben finb, »or un« ju baben. ®lütf=
lieber SBeife fanben wir etwa« beffe««, al« ber Sitel
»erfpracb. — SDie SluéfaHe gegen ben £crrn Ober=

frleg«fommiffär batten füglicb wegbleiben fönnen.

Sluf biefe werben wir fpäter jurücffommen. Sei aßen

geblern, Weldje ber Srofdjürt be« fwrrn #egg »ors
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Fin einziger Uebelfland existirt zuweilen in diesen

Jnternirtenräumen, daß die Leute allzu zahlreich
eingepfercht find und ntcht das nöthige Volumen Luft
für fich haben. Aus disziplinarischen Gründen suchte

man eine allzu große Zerstreuung der einzelnen

Mannschaften zu vermeiden, und man hat in dieser

Beziehung das Mögliche gethan. In jedem Jnter-
nirtenraum befindet fich ein schweizerischer Wachtposten,

sowohl für die Verhinderung von Fluchtversuchen,

«lS auch für die Sicherheit vor Feuersgefahrz

gleichzeitig wurden in diese Räume große Zuber mit

Wasser gestellt, um einen allfälligen Fcucrausbruch

sofort zu löschen. Trotz diesen Vorsichtsmaßregeln
tst eine Dorfkirche, tn dcr sich unsere Soldaten
befanden, vollständig abgebrannt.

DaS Brod, das unter die Mannschaft vertheilt
wird, ist zum mindesten fo gut wie das in Frankreick;

daS Fleisch ist dagegen von wett besserer Qualität,

als wir es je in unsern Garnisonen gehabt
haben, und die Ration (von '/, Mb.) gestattet,
erstaunliche Portionen daraus zu machen. Fügen Sie,
Herr General, zu diesem hinzu die Gemüse, welche

die Einwohner freiwillig abgeben, und die Milch,
welche die Bauern fast jeden Morgen » ciiseretion
herbeibringen, und Sie werden ohne Zweifel über

die Verpflegung unserer Soldaten vollständig
beruhigt sein. Die Köche haben übrigens nie ermangelt,
mir ohne den mindesten Vorbehalt die Vorzügllchkeit
ihres Ordinate's zu rühmen.

Die Zahl der in den Spitälern oder Ambular.ccn

befindlichen Kranken ist beinahe in allen Kantonnementen

5 bis 6 auf 100 Mann. Die herrschenden

Krankheiten sind: nicht kontagtöser Typhus,
Brustbeschwerden und Blattern (letztere in geringer
Auzahl). Die Sterblichkeit war seit dcm Einrücken der

Truppen in die verschiedenen Kantonnemente ungefähr

0.6 auf 100 Mann des Effektivs. Es ist dieß

augenscheinlich sehr wenig für Truppen, die so

ermüdet, wie die unserigen, waren. Man kann hiefür

den schweizerischen Aerzten, welche allcin unsere

Kranken behandelt haben, und den gutherzigen Frauen,
welche ich überall an den Betten der am gefährlichsten

Erkrankten gefunden habe, nicht genug dankcn. Ich
habe zwar überall in Ihrem Namen mcincn besten

Dank ausgesprochen, allein dicß genügt nicht; eS

bedarf hier eineö öffentlichen Zeugnisscs unserer
Dankbarkeit von Seite einer höhcrn Autorität als der

meinigen.
Außer dem Interesse für das Befinden der Kranken

beschäftigte mich, Herr General, am meisten die

Frage: wie war die Aufführung unserer Soldaten
in den Kantonnementen? Und in dicser Beziehung
kann ich Sie fast mit Gewißheit versichern, daß sie

gut war.
Meine Ueberzeugung in dieser Frage rührt nicht

allein von den Aussagen der schweizerischen

Korpskommandanten und der Einwohner her; ich schöpfte

sie hauptsächlich auch aus der Unterhaltung mit deö

Vertrauens würdigen Offizieren nnd Unteroffizieren.
Besonders war man mit ganz wenigen Ausnahmen

mit den Unteroffizieren zufrieden; man hatte ihnen
ihre Autorität über die Mannschaften gewahrt, im¬

merhin unter der Bedingung, daß die Strafkompe-
tenzcn nicht von ihnen direkt, sondern auf ihren
Wunsch von dcn schweizerischen Offizieren ausgeübt
wurde». Man hat mir schr oft Unteroffiziere
genannt, die besonders gestrcbt baben, fich nützlich zu
machen; Ich habe mir ihre Namen notirt und werde
fie empfehlend ihrcn Korpskommandanten mittheilen.

Die Disziplin, Hcrr General, wurde von den

schweizerischen Offizieren mit einem Wohlwollen ge»

handhabt, daß ich mich mehrmals dagegen auflehnen

zu sollen glaubte, wenn cs stch um schlechte Subjekte
handelte, deren Race auszurotten eine Unmöglichkeit

ist; indessen hat es auch nicht an der nöthigen
Festigkeit gefehlt, so daß ich die Mannschaften überall
höflich und gehorsam gefunden habe.

Uebcrall fand ich die schweizerischen Offizicre und
Platzkommandanten für unsere Soldatcn sehr

eingenommen, obschon nicht verkannt werden kann, daß

unsere Gegenwart ihnen einen langen und mühsamen

Dienst auferlegt. Ich halte mir zuerst die Namen

cinigcr dc, sclbcn gemerkt, um ste Jhncn mitzutheilen,
allein im Verlauf der Inspektion ersah ich, daß alle

zusammen unsere tiefste Dankbarkeit in solchem Maße
Verdienen, daß ich mir die Ehre gebe, Sie zu bitten,
allen in einigen Worten zu zeigen, daß ihre Mühe
und ihre Aufopferung von uns in einer Weise

gewürdigt worden, wie sie es verdiente.

Jn Zusammenfassung des Gesagten habe ich, Herr
General, nicht die mindeste Kritik zu üben, und wenn
ich meine Gedanken richtig wiedergegeben habe, so

kann ich zweifelsohne in Ihrem Geiste nur die

Gefühle der Dankbarkeit bestärken, von denen ich felbst

beseelt bin und die ich allerwärts zur Geltung bringen

möchte.

Genehmigen Sie zc. >

(Sig.) Tissier.

Die Kriegsverwaltung im Sumpfe der Routine
und Bureaukratie. Ein Wort in Kriegszeiten
an daö Schweizervolk und seine Behörden von
E. Hegg, Lieutenant im eidg. Kommissariats-
stabe. Bern, Druck und Verlag von Jenni 1870.

Wir erlauben uns, unsere Kameraden auf die

vorstehende Broschüre aufmerksam zu machen. Dieselbe

kann allen Offizieren unserer Armee (und zwar
nicht allcin des Kommissariatsstabes) anempfohlen
werden. — Es wird in derselben ein wichtiger,
bei unö mangelhaft entwickelter Zweig der

Heeresorganisation, nämlich cie Kriegsvcrwallung behandelt.

— Die Abhandlung tst nicht von Fehlern'frei, doch

hat der Herr Verfasser oft den Nagel auf den Kopf
getroffen. Vor allem müsscn wir den gewählten
Titel tadeln. Bet Lesung desselben glaubten wir
eines der Pamphlete, wie sie die letzten Jahre bei

uns Mode geworden stnd, vor uns zu haben. Glücklicher

Weise fanden wir etwas besseres, als der Titel
versprach. — Die Ausfälle gegcn den Herrn Ober-
kriegskommissär hättcn füglich wrgbletbcn können.

Auf dicse werden wir später zurückkommen. Bei allen
Fehlern, welche der Broschüre deö Herrn Hegg vor-
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geworfen Werben mögen, ift biefelbe bod) bie Slrbeit
cine« Offtjier«, ber ftd) bureb ©tubium belcbtt unb
über bie Srancbe, ber er ftd) geroitmet, naebgebaebt bat.
— SDa« ©treben be« Sjtxxn Steutenant« &egg in
unferer Ärieg«»erwaltung, burdj £inwei« auf bie »or*
banbenen SRängtl unb ©ebreeben ift »erbienftooH.

— 6« würbe einen traurigen Scwei« be« 3nbtfferen=
ti«mu« liefern, wenn bie Anregung niebt beachtet,
feine grüdjte tragen unb nidjt ben Slnftoß ju jeit=
gemäßen Serbefferungen unb ^Reformen geben foHte.

«3« ift nidjt am Slafce, um bie ©ebreeben ber Ärieg«=
»erwaltung ben SRantel cbrtftlicber Siebe ju bangen.

3n einer fdjledjt »erpftegten Slrmce bat Orbnung unb

SDi«jiplin ein Enbe, bie 8tute etlfegen bnufenweife
ben Anftrengungen unb ba« ©anje ló«t ftcb auf.

SDer ©olbat, welcher ftcb für fein Saterlanb unb

feine IRitbürger witltg ben größten Entbehrungen
unb Slnftrcngungen unterjtcbt unb fein geben ben

feinblichen Äugeln Srei« gibt, bat gewiß ba« Siecht,

baß fo»tel al« möglich für feine Erhaltung geforgt
werbe, ©ehr richtig fagt ber £err Serfaffer in ber

Sorrcbe: SBenn wir bit grage aufroetfen: 3ft alle«

getban, um ba« geben unb bie ©efunbbeit unferer

©olbaten, ba« foftbarfte ©ut unfere« Sanbe« unb

ber elnjige |)ort »on taufenb unb aber taufenb ga=-

milien, ju beroabren? ©inb folebe feinen unnücen
©ebäbigungen au«gefcf*t, bie man »ermeiben tonnte?

3ft unfer Setpfteg«wefen gut eingerichtet, fann c«

feine Slufgabe erfüllen? ©tebt bem ®anttät«rocfen
alle« ju ©ebote, um Sertvunbete unb Äranfe ju
pflegen unb biefelben gefunb unb tüchtig bem Sater=

lanb unb ibrer gamtlie jutücfjugcben? — Unb ba

muß man leiber gefteben, baß fn biefer Sejiebung
unfere Organifation fchlecbt, ba« Serpflcgung«= unb

©anität«wefen im Slrgen liegt; baß ju biefem 3mccfe

»iel, febr »iel ju tb"n übrig bleibt, unb baß, wenn

nicht fofort unb grünblicb alle« atigewenbet witb,
um biefe SRängel unb ©chäben ju beffern, in ber

©tunbe ber Siüfung unfere Slrmee nicht befielen
unb unfer Sanb bem Unglücf »cifaUen wirb.

SDod) geben wir ju bem 3«b«lt ber ©chrift über.

3n ber Einleitung wei«t ber £>err Serfaffer auf
.bie SBichtigfeit bc« angeregten ©egenftanbe« bin unb

gibt un« babei einen intereffanten Slu«jug au« bem

Slrtifel, welchen £>err Ebuarb Saboulao f. 3- i« ber

Revue de deux mondes über bit 2Rilttärfanität«=

pflege, wie biefelbe in granfreicb unb ben Sereinig=

ten ©taaten gebanbbabt wirb, »cröffentllcht bat.

|>err $egg fagt babei: ©tücflidjerwcife »om Äriege

»erfdjont, waren wir in ber neuern Seit noch nie

im galle, bie gleichen btttern Erfahrungen ju ma==

eben, Welcbe stile friegfübrenben Nationen um un«

herum gemacht haben. Diißacbten wir beßroegen bie

bort erhaltenen Sebrett nicht, fonbern lernen wir
»ieltnebr »on ihnen, wie man e« nicht, unb auch

bi«weilen, wie man e« machen muß. E« banbelt

ftcb um Serpflegung unb ©efunbbeit«pflege ber im

gelbe ftebenben Slrmeen.

jRacbbem bie SBichtigfeit einer guten Ärieg«»ers

waltung unb @anität«pflege-au«fübrltcbcr. bebanbelt

Worben* fcbließt bie Einleitung mit, ben SBorteu:

3n frübern 3abròu«b«tten beftanben bie Gruppen

meiften« au« angeworbenen ©ötbnern; Abenteurer,
Scute ohne 3ufunft unb |>cimatb, bilbeten ben Äern
ber Slrmeen. ©ie waren gefauft unb bejablt, ftcb

gegenfeitig ju erwürgen, wie bie ©labiatoren SRom«.

Setber bat bieju bie ©cbweij immer ein große« Äon=

tingent geliefert, unb oft fab man in beiben Sagern
Singehörige berfelben. SDie Äonffription war bamal«
noch nicht eingeführt. SRochten bie ©öltner ftegen
ober »etberben, ba« Sanb nahm nur mittelbare«
3ntercffe baran; c« war nicht ba« Slut feine« £er=
Jen«, ba« babei »ergoffen würbe.

SDieß bat alle« geänbert, feit bie Äonffription ober
in anbern Sänbern bie allgemeine SBebrpflicbt ein«

geführt ift. SDa nunmehr jebe« Sanb felbft in ber

Slütbe feiner 3ugenb ben Slutjoll ju bejahen bat,
fo nimmt e« Shell an greub unb Setb feiner ©ohne;
e« »erlangt unb e« bat ba« SRecbt ju wlffen, ob fie

auf bem ©cblachtfelbe geblieben, ober in ©pitälern
in golge »on fcblechter Sftege unb ÜRangel »erborben

finb. SDie öffentliche ÜReinung ift beforgt, ob e« ben

fungen ÜRännern, bie für feine Ehre Selb unb Seben

etnfefcen, nicht oft an ben notbwenbigften 8ebcn«=

bebfngungen fehlt, ob bhtreicbenb für SRabrung,

Äteibung unb Dbbacb geforgt ift; ob bie Serrnun*
beten unb Äranfen mit ber Sorgfalt gepflegt wer=
ben, bie ihr 3uftanb erbeifdjt, unb weldje geeignet

ift, ibnen ihr Seben ju erbalten; ober ob alle« biefe«
nicht ober nur naajläffig beforgt wirb, fei e« in golge
Untviffenfjeit, 3»bolenj ober Unfäbfgfeit ber gübrer,
ober in golge mangelhafter Organifation. gragen
wir ebenfo unb laffen un« burd) bie Srgebniffe be«

legten Äriege« b«etûber SRachrfcbt geben. s

3n bem erften Slbfchnitt werben bie Erfahrungen
ber fran-öftfeben Armee in bem Ärimmfriege, in bem

jweiten bie ber Snglänber, ebenbamal«, in bem brit*
ten bie be« italienlfcben gelbjug« 1859, im »ierten
bie be« norbamerifanifchen Sürgerfriege« bargelegt.

E« ift nun eine alte ©ache, baß bie ©terblicbfeit
ber Sruppen im grieben größer ift, al« bie ber

übrigen Seoölferung, unb baß im Äriege ben Äranf«
Ijeiten »iel mehr Sente, erliegen al« ben Serwun=

buttgen. — AI« Utfache biefe« muß großentbeil« bie

fcblechte Sefcbaffeitbelt ber SRabrung«mitteI, ihre un=

jurcichenbe ÜRenge, bie ungefunbe 3ufammenfej*.ung
betfelben bejeichnet werben. Außerbem übt ba« enge

3ufammenwobnen ber ©olbaten, ber ÜRangel an
SReinlicbfeit unb Eomfort einen febäblicben Einfluß.

SBir finben bei biefer ©elegenbeit in ber ©ebrift
eine Anregung, bie wir nicht mit ©tillfchweigen
übergeben wollen. SDiefelbe fagt nämlich: SDie alten
ütömer errichteten in allen ihren Äafemen Säber.
SDiefe ÜRobe ift gänjlicb abbanben gefommen unb

bod) wie bitter nötbfg würben folebe Einrichtungen
fein ; auch bei un«r wo in biefer Sejiebung weniger
al« nicht« getban wirb. Unfere ©olbaten baben in

ihren S'^mern nicht einmal SBaffer, um fleh ju
wafchen, ja e« ift letztere« fogar in ben 3«utmern

»ielort« ftrengften« »erboten, ©ie erbalten weber

©eife noch {janbtüdjer, unb werben lebiglid) anges

Wiefen, ihr« bollette fon»entrenben gali« am Srunnen
im Äafernenbofe »orjunebmen. Oft bei faltem ober

- 91 -
geworfen werden mögen, ist dieselbe doch die Arbeit
eines Offiziers, der stch durch Studium belehrt und
über die Branche, der er sich gewidmet, nachgedacht hat.

— Das Streben des Herrn Lieutenants Hegg in
unserer Kriegsverwaltung, durch Hinweis auf die

vorhandenen Mängel und Gebrechen tst verdienstvoll.

— Es würde einen traurigen Beweis des Jndtfferen-
tiömuS liefern, wenn die Anregung nicht beachtet,
keine Früchte tragen und nicht den Anstoß zu
zeitgemäßen Verbesserungen und Reformen geben sollte.

Es ist nicht am Platze, um die Gebrechen der

Kriegsverwaltung den Mantel christlicher Liebe zu hängen.

Jn einer schlecht verpflegten Armce hat Ordnung und

Disziplin cin Ende, die Leute erliegen haufenweise
den Anstrengungen und das Ganze löst sich auf.

Der Soldat, welcher sich für scin Vaterland und
seine Mitbürger willig den größtcn Entbehrungen
und Anstrengungen unterzieht und scin Leben den

feindlichen Kugeln Preis gibt, hat gewiß das Recht,

daß soviel als möglich für seine Erhaltung gesorgt

werde. Sehr richtig sagt dcr Herr Verfasser in der

Vorrede: Wcnn wir die Frage aufrverfen: Ist alles

gethan, um das Lcbcn und die Gesundheit unserer

Soldaten, das kostbarste Gut unseres Landes und

der einzige Hort von tausend und aber tausend Fa--

Milien, zu bewahre»? Sind solche keinen unnützen

Schädigungen ausgcsctzt, die man vermeiden könntc?

Ist unser Vcrpftcgswcfcn gut eingericktct, kann cs

seine Aufgabe erfüllen? Steht dcm Sanitätswcsen
alles zu Gebote, um Verwundete und Kranke zu

pflegen und dieselben gesund und tüchtig dem Vaterland

und ihrer Familie zurückzugeben? — Und da

muß man leider gestehen, daß tn dieser Beziehung

unfere Organisation schlecht, das Verpftcgungs- und

Sanitätswesen im Argen liegt; daß zu diesem Zwecke

viel, sehr viel zu thun übrig bleibt, und daß, wenn

nicht sofort und gründlich allcs angewendet wird,
um diese Mängel und Schäden zu bessern, in der

Stunde der Prüfung unsere Armee nicht bestehen

und unser Land dem Unglück verfallen wird.
Doch gehen wir zu dem Inhalt der Schrift über.

Jn der Einleitung weist der Herr Verfasser auf
.die Wichtigkeit des angeregten Gegenstandes hin und

gibt uns dabei einen intéressant?» Auszug aus dcm

Artikel, welchen Herr Eduard Laboulay f. Z. in der

Revue às àeux mondes über die Militärsanitäts-
pftege, wie dieselbe in Frankreich und den Vereinigten

Staaten gehandhabt wird, veröffentlicht hat.

Herr Hegg sagt dabei: Glücklicherweise vom Kriege
verschont, waren wir in der neuern Zeit noch nie

im Falle, die gleichen bittern Erfahrungen zu
machen, welche ^alle kriegführenden Nationen um uns

herum gemacht haben. Mißachten wir deßwegen die

dort erhaltenen Lehren nicht, sondern lernen wir
vielmehr von ihnen, wie man eö nicht, und auch

bisweilen, wie man es machen muß. Es handelt

sich um Verpflegung und Gesundheitspflege der im

Felde stehenden Armeen.

Nachdem die Wichtigkeit einer guten Kriegsverwaltung

und Sanitätspflege ausführlicher, behandelt

worden^ schließt die Einleitung mit., deu Worten:

^ Jn frühern Jahrhunderten bestanden die Truppen

meistens aus angeworbenen Söldnern; Abenteurer,
Leute obnc Zukunft und Hcimath, bildcten den Kern
der Armeen. Sie waren gekauft und bezahlt, stch

gegenseitig zu erwürgen, wie die Gladiatoren Roms.
Leider hat hiezu die Schweiz immer ein großes
Kontingent geliefert, und oft sah man in beiden Lagern
Angehörige derselben. Die Konskription war damals
noch nicht eingeführt. Mochten die Söldner siegen

oder verderben, das Land nahm nur mittelbares
Interesse daran; cs war nicht daS Blut fcines
Herzens, das dabei vergossen wurde.

Dieß hat alles geändert, feit die Konskription oder
in andern Ländern die allgemeine Wehrpflicht
eingeführt ist. Da nunmchr jedes Land selbst in der

Blüthe seiner Jugend den Blutzoll zu bezahlen hat,
fo nimmt es Theil an Freud und Leid setner Söhne;
es verlangt und es hat das Recht zu wissen, ob ste

auf dem Schlachtfelde geblieben, oder in Spitälern
in Folge von schlechter Pflege und Mangcl verdorbrn
find. Die öffentliche Meinung ist besorgt, ob es den

jungen Männern, die für seine Ehre Leib und Lcbcn

einsetzen, nicht oft an den nothwendigsten
Lebensbedingungen fehlt, ob hinreichend für Nahrung,
Kleidung und Obdach gesorgt ist; ob die Verwundeten

und Kranken mit der Sorgfalt gepflegt werden,

die ihr Zustand erheischt, und wclche geeignet
tst, ihnen ihr Leben zu erhalten; oder ob alles dieses

nickt oder nur nachlässig besorgt wird, sei es in Folge
Unwissenheit, Indolenz oder Unfähigkeit der Führer,
oder in Folge mangelhafter Organisation. Fragen
wir ebenso und lasscn uns durch die Ergebnisse des

letzte» Krikges hierüber Nachricht gebe». ^

Jn dem ersten Abschnitt werden die Erfahrutigen
der französischen Armee in dem Krimmkriege, in dem

zweiten die der Engländer, cbendamals, tn dem dritten

die des italienischen FeldzugS 1859, im vierten
die des nordamerikanischen Bürgerkrieges dargelegt.

Es ist nun eine alte Sache, daß dle Sterblichkeit
der Truppen im Frieden größer ist, als die der

übrigen Bevölkerung, und daß im Kriege den Krankheiten

viel mehr Leute, erliegen als den Verwundungen.

— Als Ursache dieses muß großentheils die

schlechte Beschaffenheit der Nahrungsmittel, ihre
unzureichende Menge, die ungesunde Zusammensetzung
derselben bezeichnet werden. Außerdem übt das enge

Zusammenwohnen der Soldaten, der Mangel an
Reinlichkeit und Comfort einen schädlichen Einfluß.

Wir finden bei dieser Gelegenheit in der Schrift
eine Anregung, die wir nicht mit Stillschweigen
übergehen wollen. Dieselbe sagt nämlich: Die alten

Römer errichteten in allen ihren Kasernen Bäder.

Diese Mode ist gänzlich abhanden gekommen und

doch wie bitter nöthig würden solche Einrichtungen
sein; auch bei uns^, wo in dieser Beziehung weniger
als nichts gethan wird. Unsere Soldaten haben in

ihren Zimmern nicht einmal Wasser, um gch zu

waschen, ja es ist letzteres sogar tn den Zimmern
vielorts strengstens verboten. Ste erhalten weder

S«ife noch Handtücher, und werden lediglich
angewiesen, ihre Totlette tonvenirenden Falls am Brunnen
im Kasernenhofe, vorzunehmen. Oft bei kaltem oder
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naffem SBetter, wo ber ©efunbbeit boppelte ®d)ä*
bigung wartet.

gretlicb ift auch bie 8uft unb ber ©eftanf in ben

3immern banacb, unb ift e« nur bem Umftanbe, baß

bei un« bie Stufen} fo furj fft, jujufcbreiben, baß

nidjt ähnliche Ergcbniffe ju beflagen ftnb, unb baß

bie ©olbaten wie im Au«lanb ber ©cbwinbfucbt unb.

bem SReroenfieber jum Opfer fallen; obwohl fdjon
ba unb bort Erfcbeinungen berart ftcb gejeigt haben.

SDürfte ba nicht aud) bel un« auf Abhülfe gebacbt

Werben. 3<b fage e« offen, ba« Sanb ift e« feinen

Söhnen fcbulbig, bafür ju forgen, baß fte ihre foft*
bare ©efunbbeit, oft ihr einjige« ©ut, nicht auf un*
nüfee SBeife auf« ©pici fefccn.

E« wären boljer pnffenbe Einrichtungen ju treffen,
baß wenigften« alle acht Sage jeber ÜRann ein Sab
nehmen fönnte, unb mit Hülfe ber Aetjte bafür ge*

forgt werbe, baß bieß gefebiebt, baß bie 3'mmer
gehörig gelüftet unb nicht ju »iel ÜRann in ben*

felbcn eingepfercht werben.
SDie Ueberbäufung ber 3ntenbantur mit atten mög*

liehen ©efchäften wirb al« cine Utfache be« Eletibe«

ber ©olbaten im gelbe bejeiebnet. Eine Sertbel*

lung ber SRoflen, eine geglieberte Hierarchie werben

al« ba« ÜRittel, ber Serwirrung »orjubettgen, an«

gegeben. SDer Serfaffer fürchtet, baß bie lettere
aud) bel un« nicht au«bleiben würbe, wenn nicht

mebr für bie Au«bilbung biefer Srancbe getban

werbe, woju eine forgfältige Au«mahl ber Offijiere
unb genügenber Unterricht ba« ÜRittel bieten. E«

foUte unferem Äommiffariat »iel mehr ©elegenbeit

jut Uebung be« tbeoretifd» Erlernten, unb ein grö=

ßerer ©pielraum für bte 3nitiati»e be« Äomttrtffät«'
gegeben werben.

3n bem fünften Abfcbnitt wirb bie SBirffdmfcit
be« febweijertfeben Äticg«fommiffariat« bei ber ®renj=

befefcung 1870 bebanbelt. E« fann niebt in unferer

Aufgabe liegen, bie Seobacbtungen be« Hrn. Ser*

faffei« hier au«jufübren, wir »erroeifen beßbalb auf
bie ©ebrift, beren geringet Anfcbaffung«prei« fte

3ebcm jugängltcb maebt, unb führen nur bie SBorte

be« ^errn Serfaffer«, mit welchen bevfelbe unfere

Ärieg«»erwaltung cbarafteriftrt, an. SDetfelbe fagt:
Unferer Serwaltung fehlt nicht weniger al« Alle«,
um frieg«tücbtlg ju fein, e« ift bie böchfte 3eit, baß

man e« au«fpred)e. 3u »etbeefett unb ju bemänteln,
wäre Serratb am Satcrlanb in-ben beutigen 3ett=

lauften, ©ebon früher würbe icb in ber Sreffe auf
eine ÜRenge Uebelftänbe aufoierffam gemacht haben,

wenn ich nicht juerft einen praftifchen SDienft hätte

mitmachen wollen, um Haren Einblicf in bie ©acbe

ju btfommen. SRun ift mir ©elegenbeit geworben,
in biefelbe ju feben, unb wabrlid), meine Sorau«*

fetjungen waren mehr al« ju begrünbet unb über*

trafen noch toelt alle Erwartungen,
SDie Serpflegung, bie Serpfleg«artifel, bfe Unter;

fünft ber Sruppen, ba« barauf Sejug nebmenbe,

fowie ba« Sran«portwefen unb bie babei ju Sage

getretenen ÜRangel werben auéfubrlich bebanbelt,
mit Seifptelen belegt unb Sorfdjlage gemacht, wie-

ujnen nach bet Anftdjt be« fctxxn Serfaffer« abju*
fjelfen wäre. — E« werben b'« »We ©ebreeben

unferer Abminiftralion bloßgelegt unb manche« ftÄ*

geführt, wa« nicht genebm fein bürfte, boeb ließen
ftcb ju biefem Äapitel noch »erfebiebene Seiträge
liefern, bie geeignet wären, bie ©ebreeben be« @ç=

ftem« unjweifelbaft barjulegen.
Am ©ebluffe biefe« Abfchnitte« pläbirt ber $txx

Serfaffer, baß bem Äommiffariat«ftab ba« Ääppi
bewilligt werben möchte, wa« bemfelben febr am

Herjen ju liegen febeint. SRacb unferer Anficht hätte
biefe« fftglfd) wegbleiben fönnen. — SDa« Ääppi hilft
bem Äommiffariat gewiß nicht auf bie Seine.

Ueber ba« SRapportwefen fpriebt ftd) bie ©ebrift
unb nicht ganj mit Unrecht folgenbermaßen au«:
SBa« ba unnötbfgerweife Sapier unb SDinte »er*
febwenbet wirb, wie alle« boppelt unb »lerfacb ge*
febrieben, wie fein ©olbat efnen Stuhlgang mit Se*
febwerbe abläßt, ohne baß barüber ein fcbrfftlicber
SRapport an Sontiuö unb Stlatu« gefcblcft werben

muß! SDaß •/« SRapporte gefebrieben, bie nicht ge*
lefen werben fönnen ÜRangel« an Qdt unb ÜRuße,

barüber tjfngegen glaube ich. ftnb alle Offijiere mit
mir einig. — SDie befte 3e't wirb mit unnüfcem

gorniularauéfùlïen tobtgefdjlagen, unb ftnb bit SRaps

portpftefe, bie jeweilen ba« Sureau be« SDioiflon«*
ftab«chef« übeifdjwemmen, ohne 3ahl unb ücamen.

— ©laubt man benn im Emfte, im Ärieg«falle unb
bei wirflieben friegerifeben Ereigniffen auch nur ben

jehnten Shell be« Serlattgten erhalten ju fönnen?
SDie SReformoorfdjläge, welche gemacht werben, be*

treffen »erfebiebene ©egenftänbe unb 3*»^ be«

Äommiffartat«blenfle«. 3u"äcbft beantragt ber Set*
faffer, eine Äommiffton »on gaebfennern ju ernennen,
weldje ben ©ang ber ©efdjäfte ju prüfen unb bie

nöthigen Serbefferungen burcbjuberatben hätte, ©ie
feile au« Sruppenofftjieren, Äommiffariat«* unb
©anität«offtjieren »erfefaiebener ©rabe befteben unb
ermöglicht fein, gacbleute unb ©elebrte befjujieben.

3bre Scratljungen hätten fich über folgenbe« ju
erftreefen :

1. Serpflegung burch 8!eferanten, ober auf anbete
SBeife unb welche, ©röße ber ÜRunbportionen unb
SRationen, Art unb SBeife ber SDiftrlbution;

2. ©olb, Au«gleld)ung ber ©älje unb gtößere
Einfachheit;

3. Sratt«portwefen, SRcquifttion«* ober Armee*
Sfcrbe, Anfauf ober ÜRietbe;

4. Organifation be« Äommiffariat«bienfte«;
5. Organifation be« ©anität«bienfte«;
6. Organifation be« Seterinärbienfte«;
7. SRapportwefen.
SBir unterlaffen e« bier, auf bie angeregten ©egen*

ßänbe näher einjutreten, obgleich einige ber SReform*

»orfcbläge un« gut, anbere aber weniger jwecfmäßfg
unb burebfübrbar erfdjetnen. ©olehe Angtlegenbeiten
fönnen füglich nicht mit wenigen SBorten abgetfjan
werben.

3nbem wir burdj SDarlegung unferer Anflehten ber

weitern Sebanblung be« ©egenftänbe« nicht »or*
greifen wollen, fönnen wir un« bod) nicht »erbeblcn,
baß ber Heïï Setfaffer »on einem in unferer Armee

leiber febr »erbreiteten geljler nicht frei ift. Er faßt
bie Armee ju wenig al« ©anje« auf unb betrautet
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nassem Wetter, wo der Gesundheit doppelte
Schädigung wartet.

Freilich ist auch die Luft und der Gestank in den

Zimmern danach, und ist eS nur dem Umstände, daß

bei unS die Präsenz so kurz ist, zuzuschreiben, daß

nicht ähnliche Ergebnisse zu beklagen stnd, und daß

die Soldaten wie im Ausland der Schwindsucht und.

dem Nervenfieber zum Opfer fallen; obwohl schon

da und dort Erscheinungen derart sich gezeigt haben.

Dürfte da nicht auch bei unS auf Abhülfe gedacht

werden. Ich sage es offen, das Land ist es feinen

Söhnen schuldig, dafür zu sorgen, daß ste ihre kostbare

Gesundheit, oft ihr einziges Gut, nicht auf
unnütze Weise auf's Spiel setzen.

Es wären daher passende Einrichtungen zu treffen,
daß wenigstens alle acht Tage jeder Mann ein Bad
nehmen könnte, und mit Hülfe dcr Aerzte dafür
gesorgt werde, daß dieß geschieht, daß die Zimmer
gehörig gelüftet und nicht zu viel Mann in
denselben eingepfercht werden.

Die Ueberhäufung der Intendantur mit allen
möglichen Geschäften wird als cine Ursache des Elendes

der Soldaten im Felde bezeichnet. Eine Vertheilung

der Rollen, eine gegliederte Hierarchie werden

als das Mittel, der Verwirrung vorzubeugen,
angegeben. Der Verfasser fürchtet, daß die letztere

auch bei uns nicht ausbleiben würde, wenn ntcht

mehr für die Ausbildung dieser Branche gethan

werde, wozu eine sorgfältige Auswahl der Offiziere
und genügender Unterricht das Mittcl bieten. Es
sollte unserem Kommissariat viel mehr Gelegenheit

zur Uebung des theoretisch Erlernten, und ein

größerer Spielraum für die Initiative des KomAissärs

gegeben werden.

In dem fünften Abschnitt wird die Wirksamkeit
des schweizerischen KriegskommissariatS bet der

Grenzbesetzung 1870 behandelt. Es kann nicht in unserer

Aufgabe liegen, die Beobachtungen des Hrn.
Verfassers hier auszuführen, wir verweisen deßhalb auf
die Schrift, deren geringer Anschaffungspreis fie

Jedem zugänglich macht, und führen nur die Worte
deS Herrn Verfassers, mit welchen derselbe unsere

Kriegsverwaltung charakterisirt, an. Derselbe tagt:
Unserer Verwaltung fehlt nicht weniger als Alles,
um kriegstkchtig zu sein, es ist die höchste Zcit, daß

man es ausspreche. Zu verdecken und zu bemänteln,
wäre Verrath am Vaterland in den heutigen
Zeitläuften. Schon früher würde ich in der Presse auf
eine Menge Uebelstände aufmerksam gemacht haben,

wenn ich nicht zuerst einen praktischen Dienst hätte

mitmachen wollen, um klaren Einblick in die Sache

zu bekommen. Nun ist mir Gelegenheit geworden,
in diefelbe zu sehen, und wahrlich, meine

Voraussetzungen waren mehr als zu begründet und

übertrafen noch weit alle Erwartungen,
Die Verpflegung, die Verpflegsartikel, die Unterkunft

der Truppen, das darauf Bezug nehmende,

sowie das Transportwesen und die dabei zu Tage

getretenen Mängel werden ausführlich behandelt,
mit Beispielen belegt und Vorschläge gemacht, wie

ihnen nach der Anstcht des Herrn Verfassers
abzuhelfen wäre. — ES werden hier viele Gebrechen

unserer Administration bloßgelegt und manches attr
geführt, was nicht genehm sein dürfte, doch ließen

fich zu diesem Kapitel noch verschiedene Beiträge
liefern, die geeignet wären, die Gebrechen des

Systems unzweifelhaft darzulegen.
Am Schlusse dieses Abschnittes plädirt der Hcrr

Vcrfasscr, daß dem Kommissariatsstab daS Käppi
bewilligt werden möchte, was demselben sehr am

Herzen zu liegen scheint. Nach unferer Anficht hätte
dieses füglich wegbleiben können. — Das Käppi hilft
dcm Kommissariat gcwiß nicht auf die Beine.

Ueber das Rapportwesen spricht stch die Schrift
und nicht ganz mit Unrecht folgendermaßen aus:
Was da unnöthigerweise Papier und Dinte
verschwendet wird, wie alles doppelt und vierfach
geschrieben, wie kein Soldat einen Stuhlgang mit
Beschwerde abläßt, ohne daß darüber ein schriftlicher

Rapport an Pontius und Pilatus geschickt werden

muß! Daß V« Rapporte geschrieben, die nicht
gelesen werden können Mangels an Zcit und Muße,
darüber hingegen glaube ich. find alle Offiziere mtt
mir einig. — Die beste Zeit wird mit unnützem

Formularausfüllen todtgeschlagen, und find die Rap-
portpäcke, die jeweilen das Bureau des DivisionS-
stabschefs überschwemmen, ohne Zahl und Namen.

— Glaubt man denn im Ernste, im Kriegsfalle und
bei wirklichen kriegerischen Ereignissen auch nur den

zehnten Theil dcö Verlangten erhalten zu könncn?
Die Reformvorschläge, welche gemacht werden,

betreffen verschiedene Gegenstände und Zweige deö

Kommissartatsdienstes. Zunächst beantragt der
Verfasser, eine Kommission von Sachkennern zu ernennen,
welche dcn Gang der Geschäfte zu prüfen und die

nöthigen Verbesserungen durchzuberathen hätte. Sie
solle aus Truppenoffizieren, Kommissariats- und
Sanitätsoffizieren verschiedener Grade bestehen und
ermöglicht sein, Fachleute und Gelehrte beizuziehen.

Ihre Berathungen hätten fich über folgendes zu
erstrecken:

1. Verpflegung durch Lieferanten, oder auf andere
Weise und wclche, Größe der Mundportionen und
Rationen, Art und Weise der Distribution;

2. Sold, Ausgleichung der Sätze und größere
Einfachheit;

3. Transportwesen, Requisitions- oder Armee-
Pferde, Ankauf oder Miethe;

4. Organisation des Kommissariatsdienstes;
5. Organisation des Sanitätsdienstes;
6. Organisation des VeterinärdiensteS;
7. Rapportwesen.
Wir unterlassen eö hier, auf die angeregten Gegenstände

näher einzutreten, obgleich einige der

Reformvorschläge uns gut, andere aber weniger zweckmäßig
und durchführbar erscheinen. Solche Angelegenheiten
können füglich nicht mit wenigen Worten abgethan
werden.

Indem wir durch Darlegung unserer Ansichten der

weitern Behandlung deS Gegenstandes nicht
vorgreifen wollen, können wir uns doch nicht verhehlen,
daß der Herr Verfasser von einem in unserer Armee

leider sehr verbreiteten Fehler ntcht frei ist. Er faßt
die Armee zu wenig als Ganzes auf und betrachtet
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{le ju feljr bloß »on bem ©tanbpunft feiner Srandje.
— SDie Aommifîartat«offtjiere baben biefe« mit »ielen

3nftruftoren, ©eneralftab«*, ©anität«* unb felbft
Sruppcnofftäieren gemein. E« ift ebenfo irrtbümltcb

ju glauben, bie Armee fei nur ba, ftcb inftruiren

ju laffen, SRapporte elnjureicben, ftd) »erpflegen ju
laffen, ober bamit ber ©anität«blenft beforgt werben

fönne, al« baß eine SBaffengattung wichtiger wäre,
al« eine anbere. 3n bem ©anjen liegt bie Äraft,
nicht In ben einjelnen Sbeilen. SDie »erfchlebeneu

Organe unb ibre gunftionen finb »on großer S3icb*

tigfeit, bod) ift e« ebenfo fdjäbltcb, biefe ju überfcbäfjen

al« ju unterfchâçen.

3n bem Serlauf ber Arbeit, welche wir befprocben

haben, finbet ftd) ber $txx Serfaffer ju »erfcblebenen

Au«fäden gegen ben eibg. Dberftieg«fommiffàr »er*
anlaßt, wir glauben mit Unrecht. SDie ©cbulb ber

»orhanbenen ÜRangel unb ©ebreeben liegt unferer

SRcinung nach weit weniger an bem eibg. Ober*

frieg«fomtniffär, al« an unferem äußerft mangelbaf*
ten Serwaltung«reglement. SDer Dbeifrieg«fommiffär
fann biefe« nur nach feinem SBortlaut banbbaben,
anbern fann er e« nicht, biefe« ift ©ache ber Sun*
be«oerfammlung. Hofft" wir, baß baju bie ©ebrift
be« H«™ Sieutenant Hf88 bîn Anftoß geben werbe.

ôrtiafdjrtiben Des t'ii>$. JHilitärbtpartemente.

(8. «JRätj.) 3nbem wd 3(jnen mit ©egenwättlgem eine Sin*

jafjl ©rcmplare bet Ucberftdjt bc« in bie biejjjâbrfgen ©anität«*

futfe ju beorbernben S'tfcnat« a!« Scifage V jum ©djuttableau
übermitteln, ridjten mit bte ©intabung an ®fc, bie nötfjlgen

«Anotbnungen jut Sefdjfefung bfefet Äuife ju treffen.

©a« ©anftät«pctf»nat ifl bcmgcmäjj, »ctfeben mft fanlonafcn

«JRaifdJtouten, tn folgenbet fJöeife auf bfe nadjbejcfdjnctcn «JBaf*

fenpläfce ju beotbern, wo c« fidj fpäteften« um 2 Ufjr SRadjmit*

tag« bei ben betteffenben ©djulfommanbanten ju melben bat:
1. 3'alienifdj fptedjenbe gratet unb Äranfcnwärter («JRann*

fdjaft be« Äurfc« I Sujern, Seifage V jum ©djultabteau) nadj

Sujern; ©inrücfen: 19. «JRärj, ©ntlaffung: 16. «April, Äom*

manbo: ©tabêfjauptmann ©ölblfn.
2. ©cutfd) fpredjenbe gtatcr unb Äranfcnwärtcr unb beutfdje

Sletjte («JRannfdjaft bc« Äurfc« I 3üricb, Scifage V jum ©djuf*
tableau) nadj 3ürfdj; ©inrücfen für gratet unb Äranfcnwättcr :

10. Slpril, für Sterjte: 16. Slprff, ©ntlaffung: 7. «JRof. Äom,

manto: Dbetjllfeutenant SRuepp.

3. ©cutfd) fptcdjcnbe gtatet unb Ätanfcnwäit« («JRannfajaft

bc« Äurfc« II Süridj, Stilage V jum ©djultabteau) nadj 3ü*

itdj; ©tnrüden: 7. «JRal, ©ntlaffung: 4. Sunt, Äommanbo:

Dberfllieutenant SRuepp.

4. ©eutfdj fpredjenbe Stat« unb Ätanfenwättet unb Slmbu*

lance*Äommiffar*Slfpirantcn («JRannfdjaft bt« Ämfc« III 3ürfdj,
Seftage V jum ©djultablcau) nad) 3ütidj; SHnrücfen füt gra*
tet unb Ätanfenwättet: 4. 3unf, füt Slmbufance*Äommfffär<

Slfpftantcn: 11. 3unf, ©ntlaffung: 2. Suli, Äommanbo: Dbctft*

lieutenant SRuepp.

5. ©eutfdj fpredjenbe Äranfcnwärter unb grater («JRannfajaft

be« Äutfe« IV 3üridj, Seftage V jum ©djuttableau) nadj 3ü>

rldj; ©intütfen? 2. Suli, ©ntlaffung: 30. 3ull, Äontm-nbo:

Dbetftlteutenant SRuepp.

6. ©eutfef) fptedjenbe «Äetjte («fiet Dp«aticn«*2Blebcri)otung«.

fur« 3ütföj, Scifage V jum ©djultabteau) nadj Sürfdj ; ©in*

lüden: 16. 3uti, ©ntlaffung: 30. 3ult, Äommanbo: Dbctft*

lieutenant SRuepp.

7. gianjöftfdj fpredjenbe grater unb Äranfcnwärtcr («JRann*

fdjaft be« Äurfc« I Sem, Seftage V jum ©djultabteau) nadj

San; ßlntücfen: 9. 3uli, ©ntlaffung: 6. Sfoguft, Äommanbo:

©tab«fjauptmann ©ölbtin bf« 23. 3uti, »en ba ah : @tab«ma}ot

©ngctfjatb. •

8. ©eutfdj unb ftanjófifdj fptedjenbe «Äetjte (OpctatfonJ*
2B(ebetfjotung«fur« II Sem, Scifage V jum ©djuttableau) nadj

Sem; ©inrücfen: 23. 3ulf, ©ntlaffung: 6. Sluguft, Äommanbo :

©tab«mafot (Sitgeltjarb.

9. ©eutfdj fpredjenbe Sletjte, graler unb Äranfcnwärter (Äur«
II Sujern, Seilage V jum ©djuttableau) nadj Sujern; ©in«

rüden füt gtatet une Ätanfenwättcr : 6. Sfugufl, für Slcrjte : 13.

Sfugufl, ©ntlaffung: 3. ©eptembci/ Äommanbo: Dberfllieutenant
fJiuepp.

10. granjöfifdj fpredjenbe Slcrjte, gratet unb Äranfenwärtet

(Äui« III Sujetn, Scifage V jum ©djuttableau) nadj Sujetn ;

©intücfen für gratet unb Äranfenwärtet: 3. ©cptember, für
Slcrjte: 10. ©cptember, ©ntlaffung: 1. Dftobet, Äommanbo:

©tabsfjaitptmann ©ölblfn bl« 10. Sept., »on ba an: ©tab«mafot

©djntjbei.
11. ©eutfdj fptedjenbe Äranfcnwärtcr I. Älaffe (Äur« IV

Sujetn, Seilage V jum ©djultabteau) nadj Sujern ; ©imücfen :

3. ©cptember, ©ntfaffung : 24. ©cptember, Ä»mmanbo : Oberft*
lieutenant SRuepp.

12. ©cutfd) fprcajcnbe Slcrjte (Opciatfon«*«ZBlcbctfjofung«fui«

III Sern, Seilage V jum ©djultablcau) nadj Sem; ©inrücfen :

15. Dftober, ©ntlafiung : 29. Dftobct, Äommanbo : ©tab«maJoi

Serri*.
«Bebet bie grater nodj bfe Äranfcnwärter haben Sutgen unb

StSaffctffafdjcn fn ©an(tät«futfe mitjunebmen, wätjienb fie mit

feldjen füt bfe «JRilitätfdjulen ju »etfetjen finb.

3n bfe £>peiatien«futfe 3üifaj unb Sem ftnb nut Äoip«ätjte
unb jwat bauptfädjlfdj fungete SataillonêStjte unb Slcrjte bet

©pejfalwaffcn ju beotbern, beren 8lu«wafjl übrigen« ben Äantc*

nen übettaffen ffl.
©ie «JRannfdjaft fottte angefjalten werben, ftdj »or bem ©fn*

rüden In ben @anftät«fut« bei b« betteffenben Äantonalfictfe

efnjufinben, ttjeilo um fid) »on beten S™fe"î nnb geTjötifjet

Slu«tüflung ju überjeugen, tfjcil« um fidj »om tedjtjeftlgen «Ab*

matfdjemadj bem 3ujituttlon«ette ju »«fiebern. ¦.-.. ;'! ri~ä rr k

©ie Sotfdjtifttn üb« bie Slu'wabl bet SRctruten unb ba«

«Reglement über ben Untcrridjt bc« ©anität«pctfonal« »om 22.

«Reocmbci 1861, § 1, 2, 3 unb 18 finb ftreng ju beadjten.

«JRannfajaft, weldje webet tefen nodj fdjrcibcn fann, {»wie feldje,

ter bie nötigen geiftfgen unb fövpctltdjcn ©igenfdjaften abgeben,

enblidj aud) biejenfge, weldje beteit« fn eibgenöffifdjen ©anität«*

futfen wat, mufjte auf [Rechnung bet Äantone jutücfgewfefen

wetben.

«IBenn au« itgcnb weldje« ©tünben bie füt ben betteffenben

Äut« bcotbctte «JRannfdjaft nidjt einlüden fönnte, fo ift fofoitlge

Sliijclge an bie untctjeidjnete ©teile febr ju roünfdjcn.

©djttcglid) mödjten wir ©ie ned) auf bfe testen jwef Sllfnea«

unfete« ©ficulai« »om 23. «JRat 1863 aufmertfam machen, be.

treffen» bie am tjäuftgften »ott»mmcnben «JRänget fn bet Slu«*

tüflung, {»wie bfe Sctwenbung jum ©ienft »on Slerjten, wie

gratem uub Äranfcnwärtein, weldje ben »otgefajticbencn Untet»

tidjt nodj nicht «halten fjaben, wa« nadj § 19 be« «Jteglcmcnte«

übet bfe Diganifation be« ©cfunbfjeftSbfcnfU« nfdjt gefdjehen

fottte.

(9. «JRätj.) 9tadj gefdjloffencm grieben wfib ben tantonafen

Seugämtetn nun audj wiebet bie «Abgabe »»n «JRunltlon an Sri«

»aten geftattet, fmmetbfn untet bem Sotbcbafte, bafj butdj btefe

«Abgabe nfdjt bte Ätieg«tef«»e angegriffen, fonbern fui ben Sib*

gang ledjtjcitfg Sefleüungen beim Saboiatoilum gemadjt wetben.

(11. «JRätj.) «Radjbem bereit« burch Scfcbtufi be« Sunbe«*

tatf)c« »om 3. I. «JRt«. bie «nifctflcUung bc« Sunbe«au«juge«

aufgehoben wetben ift unb audj eine Äriegsbeieitfdjaft ber ©äff*

fon« ic. nidjt mefjt notfjwenbfg trfdjefnt, «fudjen wit bie «JRilf«

tätbebötben bet Äantone, bie «JRunitlen b« befabenen Ätleg«*

fufjrwetf« au«taben unb biefelbe wleber tn bie refp «JRunitlon«»

magajine jur Setwabiung bringen ju laffen.
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sie zu sehr bloß von dem Standpunkt seiner Branche.

— Die KommtssartatSoffiziere haben dieses mit vielen

Jnstruktoren, Generalstabs-, SanitätS- und selbst

Truppenoffizieren gemein. Es ist ebenso irrthümlich

zu glauben, die Armee sei nur da, sich instruiren

zu lassen, Rapporte einzureichen, sich verpflegen zu
lassen, oder damit der Sanitätsdienst besorgt werden

könne, als daß eine Waffengattung wichtiger wäre,
als eine andere. Jn dem Ganzen liegt die Kraft,
nicht in den einzelnen Theilen. Die verschiedenen

Organe und ihre Funktionen sind von großer
Wichtigkeit, doch ist es ebenso schädlich, diese zu überschätzen

als zu unterschätzen.

Jn dem Verlauf der Arbeit, welche wir besprochen

haben, findet sich der Herr Verfasser zu verschiedenen

Ausfällen gegen den eidg. OberkriegSkommissär
veranlaßt, wir glauben mit Unrecht. Dte Schuld der

vorhandenen Mängel und Gebrechen liegt unserer

Meinung nach weit weniger an dem eidg.
OberkriegSkommissär, als an unserem äußerst mangelhaften

Verwaltungsreglement. Der OberkriegSkommissär
kann dieses nur nach seinem Wortlaut handhaben,
ändern kann er es nicht, dieses ist Sache der

Bundesversammlung. Hoffen wir, daß dazu die Schrift
des Herrn Lieutenant Hegg den Anstoß geben werde.

Areisschreiben des eidg. Militärdepartements.

(8. März.) Indem wir Ihnen mit Gegenwärtigem einc

Anzahl Eremplare der Uebersicht des in die dießjäbrigen SanitätSkurse

zn beordernden Personals a!S Beilage V zum Schultableau

übermitteln, richten wir die Einladung an Sie, die nöthigen

Anordnungen zur Beschickung dieser Kurse zu treffen.

DaS Sanitätspersonal ist dcmgcmöß, »ersehen mit kantonalcn

Marschrouten, in folgender Weise auf die nachbezcichnetcn

Waffenplätze zu beordern, wo cS sich spätestens um 2 Uhr Nachmittags

bei den betreffenden Schulkvmmondantcn zu melden hat:
1. Italienisch sprechende Frater und Krankenwärter (Mannschaft

des Kurses l Luzern, Beilage V zum Schultableau) nach

Luzern; Einrückcn: 19. März, Entlassung: 16. April,
Kommando: Stabshauptmann Göldlin.

2. Dcutsch sprechende Frater und Krankenwärter und deutsche

Aerzte Mannschaft de« Kurse« I Zürich, Beilage V znm
Schultablcau) nach Zürich; Einrückcn für Fratcr und Krankenwärter:

t«. April, für Aerzte: 16. April, Entlassung: 7. Mai.
Kommando: Oberstlieutenant Ruepp,

3. Dcutsch sprechende Frater und Krankenwärter (Mannschast

de« KmscS II Zürich, Beilage V zum Schultablcau) nach

Zürich; Einrücken: 7. Mai, Entlassung: 4. Juni, Kommando:

Oberstlieutenant Ruepp.
4. Deutsch sprechende Frater und Krankenwärter und Ambu-

lance-Kommissär-Aspiranten (Mannschaft des Kurse« III Zürich,

Beilage V zum Schultablcau) nach Zürich; Einrücken für Frater

und Krankenwärter: 4. Juni, für Ambulance-Kommissär-

Aspirantcn: 11. Juni, Entlassung: 2. Juli, Kommando:
Oberstlieutenant Ruepp.

5. Deutsch sprechende Krankenwärter und Fratcr (Mannschaft

de« Kurse« IV Zürich, Beilage V zum Schultableau) nach

Zürich; Einrücken? 2. Juli, Entlassung: 30. Juli, Kommando:

Oberstlieutenant Ruepp.
6. Deutsch sprechende Aerzte (erster Operations-Wiederholung« -

kur« Zürich, Beilage V zum Schultableau) nach Zürich;
Einrücken: 16. Juli, Entlassung: 30. Juli, Kommando:

Oberstlieutenant Ruepp.
7. Französisch sprechende Frater und Krankenwärter (Mannschaft

de« Kurse« I Bern, Beilage V zum Schultableau) nach

Bern; Einrücken: 9. Juli, Entlassung: 6. August, Kommando:

Stabshauptmann Göldlin bis 23. Juli, von da an: Stabsmajor
Engelhard.

8. Dcutsch und französisch sprechende Aerzte (Operation?-
WicderholungSkurS II Bern, Beilage V zum Schultableau) nach

Bern; Einrücken: 23. Juli, Entlassung: 6. August, Kommando:

Stabsmajor Engelhard.
9. Deutsch sprechende Aerzte, Frater und Krankenwärter (Kurs

II Luzern, Beilage V zum Schultablcau) nach Luzern; Ein»
rücken für Fratcr und Krankenwärter: 6. August, für Aerzte: 13.

August, Entlassung: 3. Scptcmbcr/Kommando: Oberstlieutenant

Ruepp.
10. Französisch sprechende Aerzte, Fratcr und Krankenwärter

(Kurs III Luzern, Beilage V zum Schultableau) nach Luzern;
Einrücken für Frater und Krankenwärter: 3. September, für
Aerzte: 10. September, Entlassung: 1. Oktobcr, Kommando:

Stabshauptmann Göldlin bis 10. Sept., »on da an: Stabsmajor

Schnyder.
11. Deutsch sprechende Krankenwärter I. Klasse (Kur« IV

Luzcrn, Beilage V zum Schultableau) nach Luzcrn; Einrücken:

3. September, Entlassung: 24. September, Kommando: Obersts

lieutenant Ruepp.
12. Deutsch sprechende Aerzte (OxcraiionS-WiederholungSkurS

III Bern, Beilage V zum Schultablcau) nach Bern; Einrücken:

15. Oktober, Entlastung : 29. Oktober, Kommando: Stabsmajor

Berry.
Weder die Frater noch die Krankenwärter haben Bulgen und

Wasserflaschen tn SanitätSkurse mitzunehmen, während sie mit
solchen für die Militärschulen zu versehen sind.

Jn die OpnatienSkurst Zürich und Bern sind nur Korx«ärztt
und zw« hauptsächlich jüngere Batatllonsärzte und Aerzte der

Spezialwaffen zu beordern, dcren Auswahl übrigens dcn Kantonen

übcrlasscn ist.

Die Mannschaft solltc angehalten wcrdcn, sich vor dem

Einrücken in den SanitätSkurS bei der betreffenden Kantonalstelle

einzufindcn, theils um sich »on deren Präsenz nnd gehöriger

Ausrüstung zu überzeugen, theils um sich »om rechtzeitigen

Abmärsche mach dem JnftruKionssrte zu Versichern. ^
Die Vorschriften übcr die Auswahl der Rekruten und d»S

Reglement übcr dcn Untcrricht de« Sanilät«xcrsonal« »om 22,

November 1861, § 1, 2. 3 und 13 sind streng zu beachten.

Mannschaft, welche weder lesen noch schreiben kann, sowie sclche.

der die nöthigen geistigen und körperlichen Eigenschaften abgehen,

endlich auch diejenige, welche bereit« in eidgenössischen Sanität«-

kursen war, müßte aus Rechnung der Kantone zurückgewiesen

wcrde».

Wenn au« irgcnd wclchen Gründen die für den betreffenden

Kurs bcorderte Mannschaft nicht einrücken könnte, sv tst sofortige

Anzeige an die unterzeichnete Stelle sehr zu wünschen.

Schließlich möchten wir Sie ncch auf die letzten zwci Alinea«

unsere« Circulars vom 23. Mai 1863 aufmerksam machen,

betreffend die am häufigsten vorkommenden Mängel tn der

Ausrüstung, sowie die Verwendung zum Dienst von Aerzten, wie

Fratern und Krankenwärtern, welche den vorgeschriebenen Unterricht

noch nicht erhalten haben, wa« nach 8 19 de« Réglementes

über die Organisation de« Gesundheitsdienste« nicht geschehen

sollte.

(9. März.) Nach geschlossenem Frieden wird den kantonaten

Zeugämtern nun auch wieder die Abgabe von Munition an

Privaten gestattet, immerhin untcr dem Vorbehalte, daß durch diese

Abgabe nicht die Krieg«reser»e angegriffen, sondern für den Ab-

gang rechtzeitig Bestellungen beim Laboratorium gemacht werde».

(11. März.) Nachdem bereit« durch Beschluß de« Bunde««

rathe« »om 3. l. Mt«. die Pikctstellung de« BundeSauSzugeS

aufgehoben worden ist und auch eine Kriegsbereitschaft der Caisson«

«, nicht mehr nothwendig crschcint, ersuchen wir die Mili.
tärbehörden der Kantone, die Munition der beladenen Krieg«-

fuhrwerk ausladen und dieselbe wicder in die resp Munition««

magazine zur Verwahrung bringen zu lassen.


	

